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Ueberſicht der Nachrichten. 

Aus Berlin (Schlöffel, das Geſetz vom 29. Mätz 1844), 
Elberfeld Dr. Clemens), Bonn (der Carl Borrom.⸗ 
Verein), von der Moſel (Pfarrer Licht), aus Thorn 
und Poſen. — Aus München und Frankfurt a. M. 
— Von der tuſſ. Grenze (die Tſcherkeſſen). — Schrei⸗ 
ben ous Paris. — Aus Madrid. — Aus London. — 
Aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. 


Inland. 


Berlin, 7. Mai. — Se. Majeſtät der König 
Haben Allergnädigſt geruht, den Adel des Geheimen 
Ober⸗Tribunals⸗Rathes Karl Friedrich Scholtz und ſei⸗ 
ner Schweſter Wilhelmine Sophie Scholtz unter dem 
geführten Namen: von Scholtz 
und Hermensdorff zu erneuern und daher denſelben 
zu geſtatten, daß ſie neben ihrem bisherigen Namen 
auch den Namen Hermensdorff führen können. 

Der General⸗Major und Commandeur der 12ten 
Infanterie⸗Brigade, v. Felden, iſt von Neiſſe hier an⸗ 
gekommen. 

Der Fürſt zu Lynar iſt nach Drehna abgegangen. 

Das dem Kaufmann und Fabrikanten Konrad Joſ. 


Stroof zu Köln unterm 30. Juni 1843 ertheilte 


Patent „auf eine durch Beſchreibung und Zeichnung 
als neu und eigenthümlich nachgewieſene Vorrichtung 
lug Auſſchnelden von Blei⸗ und Zinnröhren,“ iſt ers 


Das in der neueſten Nummer der Geſes⸗Sammlung 
(13) enthaltene Privilegium wegen Emiſſion neuer 
Berliner Stadtobligationen lautet: „Wir Frie⸗ 
drich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 
ßen ic. ic. Nachdem von dem Magiſtrat Unferer Re: 
ſidenzſtadt Berlin darauf angetragen worden iſt, Behufs 
Beſchaffung der Geldmittel für die neue Gas⸗Erleuch⸗ 
tungs ⸗Anſtalt außer den ſchon früher ausgefertigten 
Stadtobligationen noch anderweitig ſolche, auf den In⸗ 
hader lautende und mit Zinsſcheinen verſehene Obliga⸗ 
tionen zum Betrage von 1,500,000 Thir., geſchrieben 
Einer Million Fünfmalhunderttauſend Thalern, ausſtel⸗ 
len zu dürfen, wollen Wir, da bei dieſem Antrage im 
Intereſſe der Stadtgemeinde ſowohl, als der Gläubiger 
ſich nichts zu erinnern gefunden hat, in Gemäßheit des 
$. 2 des Geſetzes vom 17ten Juni 1833 wegen Aus 
ſtellung von Papieren, welche eine Zahlungs⸗Verpflich⸗ 
tung an jeden Inhaber enthalten, zur Ausſtellung von 
Obligationen zum Gefammtbetrage von 1,500,000 Tha⸗ 
lern, geſchrieden Einer Million und Fünfmalhundert⸗ 
tauſend Thalern Courant, welche nach anliegendem Schema 
auszufertigen und mit drei und ein halb Procent jähr⸗ 
lich zu verzinſen ſind, durch gegenwärtige Privilegium 
Unſere Landes herrliche Genehmigung mit der rechtlichen 

irkung ertheilen, daß ein jeder Inhaber dieſer Obli⸗ 
gationen die daraus hervorgehenden Rechte ohne die 
Uebertragung des Eigenthums nachweiſen zu dürfen, 
geltend zu machen befugt iſt. Die neuen Obligationen 
ſollen in folgenden Appoints ausgefertigt werden! 500 
Stück zu 1000 Thlr. unter Litt. A. und den 
Ro. 741-1240 einſchließl., 2500 Stück zu 200 Thlr. 
unter Litt. D. und den No. 2046—4545 einſchließl., 
2000 Stück zu 100 Thlr. unter Litt. E. und den 
No. 60018000 einſchließl., 12,000 Stück zu 25 Thlr. 
unter Litt. G. und den No. 15,001 27,000 ein: 
flieg, Die Tilgung der Seitens der Gläubiger nicht 
zu kündigenden Obligationen fol in der Weiſe ſtattfin⸗ 
den, daß vom Iſten Januar 1852 an ein Procent des 
Schuldkapftals und die erſparten Zinſen der amortiſicten 
Obligationen zur Tilgung verwendet und die einzulö' 
ſenden Obligationen entweder durch Ankauf oder nach 
der, durchs Loos beſtimmten Folgeordnung getilgt wer⸗ 
den. Durch vorſtehendes Privilegium, welches Wir, 
vorbehaltlich der Rechte Dritter, ertheilen, wird für die 
Befriedigung der Inhaber der Obligationen in keinerlei 
Weiſe eine 

en. Gegeben Berlin, den Aten April 1845. 
L. S.) Friedrich Wilhelm.“ 


Gewährleiſtung Seitens des Staats über⸗ u. 


(Voſſ. u. Sp. 3.) Dem Vernehmen nach hat die 
Stadtveroidneten⸗Verſammlung einen zweiten Stadtdau⸗ 
rath in der Perſon des königl. Landbaumeiſter Kreyher, 
gegenwärtig in Berlin, mit 88 gegen 36 Stimmen 
gewählt. Das Gehalt it auf 1200 Mtl. feſtgeſetzt. 

Ein durch obercenſurgerichtl. Erkenntniß freigegebener 
Artikel der Aach. 3. meldet unter dem Iſten April aus 
Berlin: „Herr Fabrikbeſitzer Schlöffel wird jetzt vor 
dem Kammergericht, dem Forum aller auf den Staat 
bezüglichen Vergehen, ſeine Sache zu führen haben. 
Sobald das kompetente Gericht eingeſchritten iſt, find 
alle Vermuthungen und Meinungen nicht mehr am 
Platze, das aber dürfen wir wünſchen und hoffen, daß 
das Schickſal eines Jeden — wir ſagen nicht eines 
ſonſt ſo geachteten Mannes, denn wir verlangen gleiche 
Gerechtigkeit für Alle — recht bald entſchieden und der 
Grund der Klage ſo früh wie möglich zur öffentlichen 
Kenntniß gelange. Das Eine iſt nöthig, an ſich und 
weil es immer hart erſcheint, wenn ein Angeklagter 
nicht vor ſeinen natürlichen Richter, vor das Lokal⸗ oder 
Provinzialgericht geftellt werden kann, das Andere, da⸗ 
mit entweder die Unſchuld raſch offenbart werde oder 
die Bekanntmachung der Schuld, wenn dieſe vorhanden, 
warnend und belehrend für Andere einwirke. 

(Magd. 3.) Es ſcheint itrthümlich zu fein, daß olle 
die Gefangenen, welche in letzterer Zeit von außerhalb 
in die Hausvoigtei abgeliefert worden ſind, zu den in 
Schleſien Eingezogenen gehören ſollen; vielmehr wird 
jetzt verſichert, daß mehrere derſelben aus dem Poſen⸗ 
ſchen hergebracht worden wären. Da über die Schle⸗ 
ſiſchen Vorfälle bereits offiziell Einiges bekannt gemacht 
worden iſt, fo darf man hoffen, daß in ähnlicher Art 
damit wird fortgefahren werden, wenn ſich in andern 


Provinzen ähnliche Bewegungen mit Einſchreiten der 


Behörden verbunden zeigen ſollten. So jetzt namentlich 
im Poſenſchen; allerdings hat man darüber nur Ge⸗ 
rüchte, allein eben deshalb ſollte das Beunruhigende, 
das immer in ſolchen vagen Nachrichten liegt, durch 
eine beſtimmte Erklärung beſeitigt werden. 

(Köln. Z.) Unter den neu erlaſſenen Geſetzen erregt 
keines eine fo fortgeſetzte Aufmerkſamkeit und Theilnahme, 
als das Geſetz vom 29. März v. J., durch welches die 
Abſetzbarkeit der Richter mittels Disciplinatver⸗ 
fahrens in Preußen eingeführt wurde. Die vielverbrei⸗ 
tete Schrift, welche der Stadtgerichtsrath Heinrich Si⸗ 
mon in Breslau darüber herausgegeben, hat, wie man 
weiß, gegen ihn ſelbſt eine Disciplinarunterſuchung her⸗ 
beigeführt, die jedoch, dem Gerüchte nach, neuerdings 
wieder aufgehoben ſein ſoll. Die Schrift iſt indeß ganz 
geeignet, einen bedeutſamen und nachhaltigen Eindruck 
zu machen, und wurde durch ihre Gründlichkeit und 
Schärfe der Leitfaden für die Behandlung des Gegen⸗ 
genſtandes an mehren der letzten Landtage, namentlich 
des Landtages in Preußen, der bekanntlich an Se. Ma⸗ 
jeſtät die Bitte gerichtet, jenes Geſetz der ſtändiſchen Ber 
gutachtung nicht zu entziehen, da es ohne Zweifel zu 
denen gehöre, die nach dem Geſetze vom 5. Juni 1823, 
weil es Veränderungen in Perſonen⸗ und Eigenthums⸗ 
rechten bezwecke, der ſtändiſchen Theilnahme zuſtehen. 
Die Abſetzbarkeit der Richter im Disciplinarwege, ihre 
beliebige Verſetzung gegen ihren Willen, Penſionirung 
und Degradation kann alletdings der ganzen denkfähi⸗ 
gen Maffe der Nation durchaus nicht gleichgültig fein; 
denn wenn man auch die Ueberzeugung hat, 
der größten Umſicht von Seiten der Präſidenten und 


Der Rock iſt von roth geblümtem Damaſt; Jauf ihm 
befinden ſich Vogelgeſtalten, deren Farbe gelblich if; 
er hat Lücken und Spuren von Abfall, indem er durch 
das Alter ſo morſch und mürbe geworden, daß ſich bei 
einigermaßen ſtarken Erſchütterungen Theilchen von ſelber 
davon ablöſen. Endlich hat er noch eine grünſeidene 
Futterunterlage und iſt theilweiſe mit Gaze überzogen. 
Alſo iſt der Rock ein rother Damaſtrock mit Blumen 
und gelben Vogelfiguren, und alle Abbildungen und 
Beſchreibungen waren erlogen! Natürlich konnte nun 
aber ein ſolcher Rock in der Zeit, aus welcher er ſtam⸗ 
men ſoll, nicht gearbeitet werden. 

Elberfeld, 30. April (Rh. Beob.) Die hieſige 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde hat mit mehr Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen, als man auswärts denken ſollte. Nicht 
von römifcher Seite — da hier weder ein gruͤndlicher, 
noch ein in bürgerlichem Anſehen ſtehender Gegner der 
Sache entgegentritt, Es iſt die Unentſchiedenheit derje⸗ 
nigen Männer, die an andern Orten des Staates durch 
ihre unabhängige Stellung als ſtädtiſche Behörden den 
neuen Gemeinden phyſiſchen und moraliſchen Schutz und 
Pflege gewähren. Man wünſcht innerlich den beſten 
Fortgang der Sache und ſcheut äußerlich etwas Entſchei⸗ 
dendes dafür zu thun. 

Bonn, 1. Mai. — Nachdem die landesherrliche 
Genehmigung zur Bildung eines unter dem Schutze des 
heiligen Carl Borromäus ſich ſtellenden Vereins 
erfolgt iſt, publiciren die Herren Prof. Dieringer, Frhr. 
v. d. Los und Prof. Walter in den rheiniſchen Zeitun⸗ 
gen die Statuten; aus demfelben entnehmen wir ol: 
gendes: „Der Geiſt des Vereins wird ein katholiſcher 
und ſeine Wirkſamkeit eine öffentliche und landesgeſetz⸗ 
liche ſein. Als das nächſte Ziel ſtellt ſich der Verein 
die Aufgabe, dem verderblichen Einfluſſe, den die ſchlechte 
Literatur auf alle Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft 
ausübt, durch die Begünſtigung und Verbreitung guter 
Schriften entgegen zu wirken. Das Bedürfniß, zu le⸗ 
ſen wächſt täglich und in allen Ständen, und mit ihm 
die Zahl der Schriften, Unter dieſen eine Auswahl zu 
treffen, die in gleichem Maaße erbauend, belehrend und 
unterhaltend iſt, und deren Verbreitung nach Maaßgabe 
der ſich ihm anſchließenden Kräfte zu fördern, dieſes 
Mittel wird der Verein zunächſt wählen, um ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen ein allgemein empfängliches Feld zu bereiten.“ 
In Däſſeldorf iſt den 5. Mai als Gründer des Ver⸗ 
eins unter andern beigetreten: W. v. Schadow, Dicek⸗ 
ter der Kunſt⸗Akademie. Unter den übrigen Gründern 
des Vereins findet ſich u. A. der Graf Egon v. Für⸗ 
ſtenberg⸗Stammheim. Wer ſich in die Liſten des Ver⸗ 
eins als Theilnehmer eintragen läßt, zahlt jährlich 15 
Sgr. Mitglied des Vereins wird jeder katholiſche 
Mann, welcher das einundzwanzigſte Jahr zurückgelegt 
hat, die Zwecke des Vereins zu fördern ſich verpflichtet 
und an die Kaſſe deſſelben jährlich mindeſtens 2 Thlr. zahlt. 

Von der Moſel, 29. April. (Fr. J.) Der Pfarter 
Licht, gewiß einem jeden gebildeten Manne durch den 
Muth, womit er ſeine Ueberzeugung aus ſpricht und der 
gemäß er handelt, aufs höchſte verehrungswürdig, kam 
den 23ſten d. mit einem Schiffe, welches feine Effecten 
enthielt, in der Kreisſtadt Berncaſtel an, ſtieg ans Land, 
in der Abſicht, von hier aus den nähern Weg über den 
Berg nach Tearbach zu Fuß zu gehen, während das 
Schiff, den weiteren Krümmungen der Moſel folgend, 


daß mit am andern Tag zur Fortsetzung der Reife nach Eibers 


feld nachkommen ſollte. Wiewohl Hr. Licht die religiöſe 


hohen Staatsbeamten dabei verfahren wird, ſo handelt Richtung und die Intoleranz der Bewohner Berncaſtels 


es ſich doch im Prinzip um die Auſrechthaltung der 
Unabhängigkeit der Gerichte, als Grundpfeiler einer uns 
patteiiſchen Rechtspflege. Man begreift daher den Ans 
theil ſehr wohl, den man an dem Geſetze vom 29ften 
März nimmt, und ſieht mit Erwartung der Antwort 
entgegen, welche die Landtagsabſchiede bringen ſollen. 
Elberfeld, 29. April. (Elbf. 3.) Nachdem meh⸗ 
tere Monate lang davon geſprochen worden, erſcheint 
jetzt die Schrift des Bonner Privatdocenten der kathol. 
Philosophie Dr, Clemens: „Der heilige Rock zu Trier 
und die proteſt. Kritik“, gegen die beiden Bonner Pro⸗ 
feſſoren. Es ethellt aus S. 34 und 104 ff. der Schrift 
A., daß man 1844 nach der Ausſtellung von Sei⸗ 
ten des Domkapitels eine mikroſkopiſche Unterſuchung 
des Rocks veranſtaltet hat. Da fand ſich Folgendes: 


kannte, fo glaubte er doch unter dem Schutze der Ge⸗ 
fege und feines Incognito unangefochten durchzukommen. 
Dem war jedoch nicht ſo. Kaum hatte er den Fuß 
ans Land geſetzt, als wie ein Lauffeuer das Gerücht 
von ſeiner Ankunft ſich in der Stadt verbreitete. Das 
fanatiſirte Volk von Berncaſtel rottete ſich zuſammen, 
folgte ihm unter Ausſtoßung der brutalſten Verhöhnun⸗ 
gen, der rohſten Schimpfwörter durch die Stadt, bis 
vor das Thor, mofelbft angekommen, die rohe Schaar 
ſich nicht mehr mit Worten begnügte, ſondern — hor- 
ribile dietu — nach Steinen griff, die nun alsbald 
mit wüchender Vehemenz dem ehrwürdigen Greiſe, jedoch 
glücklicherweiſe ohne ihn zu treffen, um fein graues Haupt 
ſtogen. Alle feine Bitten, abzulaſſen von ſolch frevelndem Be⸗ 
ginnen, ftuchteten nicht. Bis in die Mitte des Berges 
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wurde ihm auf dieſe Weiſe Geleit gegeben, 
endlich ein dort arbeitender Winzer den Haufen durch 
treundliche Worte und, als dieſe nicht halfen, durch 
Drohungen bewegte, umzukehren. Ein ſolcher Unfug 
kann Übrigens den mit den Verhältniſſen in dieſer Stadt 
einigermaßen Bekannten nicht ſehr befremden. Ihre 
Bewohner find als die eifrigſten Ultramontanen bekannt, 
und ihr Ruf hinſichtlich des wiſſenſchaſtlichen Stand⸗ 
punktes, auf dem ſie ſtehen, iſt hinlänglich begründet 
durch ein, behufs der Gründung einer neuen Schule, 
von dem dortigen Stadtrath abgefaßtes Protokoll, in 
welchem dieſe ehrenwerthen Männer ſelbſt erklären, daß 
ſeit der Entfernung det Kapuziner aus Bern⸗ 
caſtel jegliche Bildung daraus verſchwunden, 
und eine gänzliche Geiſtesarmuth einge⸗ 
treten ſei. 

Thorn, 4. Mai. (Vo. 3.) Bis jetzt wird der 
Gottesdienſt der hieſigen cheiſt⸗katholiſchen Gemeinde 
im Auditorſo des Gymnaſiums ſonntäglich abgehalten. 
In Ermangelung eines Geiſtlichen verrichtete neulich der 
evangel. Pfarrer G. (den Czerski bei ſeiner Anweſenheit 
erſucht hatte, die Funktionen bis zur Anſtellung eines 
apoſt⸗kathol. Geiſtlichen zu übernehmen) eine Taufe nach 
apoſt.⸗kathol. Ritus, wobel ein anderer (vang. Geiſtli⸗ 
cher das Kind über die Taufe hielt. — Wenn in öf⸗ 
fentlichen Blättern neulſch geäußert wurde, daß die neue 
Lehre im Königreich Polen keinen Eingang finde, 
weil die ruſſiſche Regierung die Cenſur zu ſtrenge hand: 
habe, und Nachrichten und Schriften zurückhalte, ſo iſt 
dies nach Allem, was man hier hört, ganz unrichtig. 
Im Gegentheil läßt die ruf. Cenſur in Polen alle 
Zeitungsartikel in Betreff dieſer Sache frei paſſiren und 
Tauſende von Exemplaren der Schriften Ronge's und 
Czerskys, ins Polniſche überſetzt, gehen von hier und 
anderen Orten aus nach Polen ein. Indeſſen glaubt 
man im Allgemeinen nicht, daß die gute Sache dort 
große Portſchritte machen werde, da der polniſche Adel 
eben ſo wie der gewöhnliche Landmann noch nicht jenen 
friſchen lebendigen Geiſt der Aufklärung ſich angeeignet 
haben und noch immer von ſeinen jeden Fortſchritt hem⸗ 
menden einſeitigen politiſchen Ideen in Feſſeln gehalten 
wird, die ihn ſelbſt feinen Freunden entfremden. 

Poſen, 28. April. (A. Z.) Die beunruhigenden Ge⸗ 
rüchte über Verſchwörungen, Revolution u. dgl. haben 
ganz aufgehört; von damit im Zuſammenhange ſtehen⸗ 
den Verhaftungen, ſowie von außerordentlichen Sicher⸗ 
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heitsmaßregeln hört man auch nichts mehr. Die Gat⸗ 


tin eines früher von hier verwieſenen polniſchen Emi⸗ 
gtanten, die gleiches Schickſal wie ihren Mann treffen 
ſollte, befindet ſich noch immer hier; obgleich die gegen 
fie verhängte Maßregel nicht aufgehoben worden iſt, fo 
kann ſie doch wenigſtens für den Augenblick nicht in 
Ausführung gebracht werden, da die Dame ärztlichen 
Zeugniſſen zufolge ſich in einem höchſt mißlichen Ge⸗ 
ſundheitszuſtande befindet, der zuweilen in momentane 
Geiſteszertüttung ausartet, was namentlich eintritt, fo: 
bald von ihter Entfernung von hier die Rede iſt. Sie 
ſindet beſonders bei vielen hieſtgen Edelfrauen Theil⸗ 
nahme, die durch ihr zuweilen ſehr energiſches Auftreten 
der Polſzei nicht wenig zu fehaffen machen. 

| Deut ſchland. 
München. Die hleſige pol. Zeitung berichtet, daß 
am 1. Mai acht proteſtantiſche Individuen in der 
Theatinerkirche das katholiſche Glaubensbekenntniß abs 
legten. 

Frankfurt a. M., 30. April. (A. 3., Die groß⸗ 
herzogl. heſſiſche Regierung hat ſich zu Gunſten der 
neuen Diſſentergemeinde in Offenbach entfehieden. Auf 
eine Anfrage des Miniftertums an den Biſchof von 
Mainz, ob er den katholiſchen Pfarrer von Offendach 
anhalten werde, die kirchlichen Handlungen für die neue 
Gemeinde zu verrichten, hat derſelbe verneinend geant⸗ 
wortet. In dieſen Tagen hat nun das Minifterium 
eine Verfügung an den proteſtantiſchen Pfarrer von 
Offenbach erlaffen, worin er ermächtigt und angewieſen 
wird, bis auf weitere Verfügung die kirchlichen Hand⸗ 
lungen für jene Gemeinde vorzunehmen. 

MNuſſiſches Reich. 

Von der ruffifhen Grenze, 21. April, (Köln. 
8.) Unſere Nachrichten aus Transkaukaſien reichen 
bis zum 25. März. Obgleich zu dieſer Zeit noch tiefer 
Winter in den Gebirgen lag, war doch bereits unter den 
Völkerſchaften eine ungewöhnliche Thätigkeit und Bewe⸗ 
gung bemerklich. Die Nachrichten von den großen 
Rüſtungen Rußlands, welche die Sage abſichtlich ver⸗ 
größerte, hatten fie angeſpornt, auch ihrerſelts durch Ver⸗ 
ſicherung ihrer Bundesgenoſſen Vorbereitungen zu dem 
— Kampfe zu treffen. Schon im Herbſte 
und während des Winters wurden von Selte der Ruſſen 
mehrfache Beeſuche gemacht, Schampl und die mit 
ihm verbundenen Staͤmme zur Unterwerfung oder doch 
zu einem „ewigen“ Frieden zu bewegen, und zu dieſem 
Behufe weder God noch Verſprechungen ge⸗ 
ſpatt; fie blieben aber in 

9 un der Hauptſache ohne Erfolg 
und wurden falt überall mit Hehn zurückgewieſen. Nur 
einige in der Linie wohnende Stämme 5 eßen ft ch zu 
Friedensbedingungen herbei, die fie r Wahrſchel in 
bei der nächſten Gelegenheit wieder brechen werden 5 
gegen beantworteten die Tſchetſchenzen die 4 5 
forderungen mit wirderholten Kriegszügen gegen die neu⸗ 
tralen und Rußland ergebenen Stämme, fo wie mit 


ruſſiſchen Auf⸗ 
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Spätherbſte oder Winter ſechs oder acht von größerem 
oder geringeren Umfange in ihre Hände fielen. Wie ge⸗ 
wöhnlich hatten fie das Dunkel der Nacht und ruſſiſche 
Feſttage zu ihren Ueberfällen gewählt. Auf der andern 
Seite foll ſich Schamvl, um Unterſtützung an Munition und 
Waffen zu erlangen, nach Konſtantinopel gewendet ha⸗ 
ben. Wahrſcheinlich hat es die Pforte, aus Furcht vor 
Rußland, das alle ihte Schritte üderwacht, nicht gewagt, 
eine beſtimmte Zuſage zu machen. Daß ſie aber des⸗ 
ungeachtet ihr Möglichſtes thun wird, iſt gewiß. Die 
ruſſiſchen Kriegsverſtätkungen am Kaukaſus werden nach 
einigen Angaben auf 30,000, nach andern auf 50,000 
Mann und darüber angeſchlagen. Außerdem werden 
große Vorräthe an Waſſen, Munition und ſonſtigem 
Kriegsbedaf zu Waſſer und zu Lande dahin geſchafft. 
Nach allen dieſen Vorbereitungen und dem bes 
ſtimmt ausgeſprochenen Willen des Czars zu ſchließen, 
wird es künftigen Sommer im Kaukaſus ſehr 
heiß hergehen. General Woronzoff, der kaiſerliche 
Günſtling, ſoll frühere Mißgriffe wieder gut machen, er 
ſoll vorzüglich die Bevölkerung für die tuſſiſche Herr⸗ 
ſchaft zu gewinnen, einen andern Geiſt und eine beſſere 
Verwaltung in die Armee zu bringen ſuchen und über⸗ 
haupt Alles ſo ordnen, daß die Lage der Dinge in den 
transkaukaſiſchen Provinzen eine andere Geſtalt an⸗ 
nimmt. 
Frankreich. 

Paris, 2. Mal. — Die Deputirtenkammer 
genehmigte heute den Geſetzentwurf über die ſupplemen⸗ 
tariſchen und außerordentlichen Credite von 1844 und 
1845. Herr Thiers ergriff hierauf das Wort, um 
ſeine Interpellationen in Betreff der Jeſuiten 
zu ſtellen. Er gab zuerſt eine Reihe geſchichtlicher No⸗ 
tigen in Betreff der Jeſulten. Unter der Reſtauration 
ſei man aus dem Grunde nicht wirkſam gegen dieſen 
Orden in Frankreich eingeſchritten, weil derſelbe ſich 
ruhig und verborgen gehalten habe; jetzt aber erhebe der 
Jeſuitenorden in Frankreich das Haupt; ſeine Exiſtenz 
ſei bei öffentlichen Prozeſſen (der Affaire Affenaere) ges 
richtlich nachgewieſen worden; man habe bei dieſer Ge⸗ 
legenheit von einer Provinz Frankreich reden hören; die 
Jeſuiten beſäßen gegenwärtig 27 Anſtalten in Frank⸗ 
reich und die Zahl ihrer Mitglieder mehre ſich täglich; 
jetzt ſei es Zeit, die Geſetze gegen fie in Vollzug zu 
fegen. Herr Thiers iſt der Meinung, daß die beſtehen⸗ 
den Geſetze zureichend ſelen für die Regierung. Die 
Rede des Hrn. Thiers, der um 4 % Uhr die Tribüne 
verließ, währte über zwei Stunden und feſſelte in hohem 
Grade die Aufmerkſamkeit der Kammer. 

Der Moniteur hat heute mit der Veröffentlichung 
der Beglückwünſchungs reden, welche an den König 
aus Anlaß des Namensfeſtes Sr. Majeſtät gehalten 
worden, und der Antworten Sr. Maj. begonnen. Die 
Rede, welche der Erzbiſchof von Paris, Herr Affte, an 
Se. Maß. gerichtet, zeichnet ſich nur durch ihre Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit aus; fie enthält nicht die geringſte, ſelbſt 
nicht eine indirecte Anſplelung auf die ſchwebenden kirch⸗ 
lichen Fragen. 

Herr Guizot erholt ſich von Tag zu Tag mehr auf 
dem Landſitze Beauſejour zu Paſſy. Er beſchäftigt ſich 
bereits wieder mit diplomatiſchen Arbeiten. Herr Du⸗ 
chatel ſendet ihm täglich die eingehenden Depeſchen zu 
und hat ihm bereits mehrere Beſuche abgeſtattet. 

Der Algier'ſche Moniteur vom 24. April berichtet 
von einem inſurrectionellen Verſuch mehrerer Kabplen⸗ 
ſtämme aus den Dafragebirgen. Der Brigadier Beatrix, 
ein Artillerieoffizier, iſt den Kabylen in die Hände gefallen. 

„ Paris, 2. Mai. — So unbedeutend wie bie: 
mal find die Reden zum Namensfefte des Königs noch 
nie geweſen; man ſcheint gegenseitig übereingekommen 
zu fein, ſich nut in Gemeinplätzen zu bewegen. Es iſt 
dies in der That bei ſolchen Formalitäten auch das 
Beſte, was man thun kann. Auch alles andere, inclu⸗ 
ſive der Volksſeſte, iſt ruhig abgelaufen. Man hat 
nicht zu viel und nicht zu wenig Vive le roi geſchrieen, 
gerade wie es das juste milieu verlangt. Was die 
Jeſuftenfrage betrifft, fo glaubt man nicht, daß die Re⸗ 
gierung es wagen werde, das Geſetz ſprechen zu laſſen. 
Temporiser: das iſt das große Stichwort der Regie⸗ 
rungen geworden. Sie bedenken nicht, daß ſie ſich da⸗ 
durch den Ruhm der That entziehen und am Ende 
durch die Gewalt der Umſtände zu etwas gezwungen 
werden, was entweder dem Staate ſchädlich iſt, oder 
ihnen, freiwillig ausgeführt, den Dank aller Guten 
geſichert haben würde. Martin du Nord ſpricht 
vielleicht jetzt zu ſich: Expulser les jésuites, — 


ils sont si peu; zu wünſchen iſt es, daß er nicht ein⸗ ſe 


mal ſagen muß: les expulser, voyez, ils sont 
tant! Die zweite große Frage iſt die Bewaffnung der 
Patiſer Forts, welche die Minſter a tout prix Dann, 
fegen wollen. Im Intereſſe der Dynaſtie ke be 
lüpps liegen die 17 Millionen für die er bezweifelt 
ſtimmt; ob im Intereſſe des Volkes, je d 5 
3 wie lange das In⸗ 

werden, da man nicht wiſſen kann, bund 
des Volkes ſo verbunden 
treſſe der Dymaftie mit wa es Verhältniß einſt, fo 
8 ‚ne „ feinen 17 Millionen elne 
Menge Baſtillen geſchaffen, deren Erſtürmung mehr 


Blut koſten würde, als 


gen gefloffen iſt. Dieſe Kanonen ſollen keinem äußeren 


wo denn mehtſachen Angriffen auf ruſſiſche Forts, von denen im Feinde furchtbar fein; ehe ein ſolcher vor Paris ftände, 


könnten die Forts hinreichend armirt fein, Wer die 
Kanonen der Pariſer Forts donnern laſſen kann, gebie⸗ 
tet über Paris, vielleicht über Frankreich. 

pan ien. 

Madrid, 26. April. — Der Congreß entſchied 
heute, daß am nächften Montag die von Hrn. Pacheco 
angekündeten Interpellationen über die vor kurzem ſchon 
angeführte Note des Hrn. Caſtillo v Apenſa ſtattfinden 
ſollten. Herr Martinez de la Roſa hatte ſich bereit 
erklärt, Explicationen über dieſen Gegenſtand zu geben. 
— Der Clamor publico behauptet, zu wiſſen, die 


Note des Hrn. Caſtillo y Ayenſa ſei das Vorſpiel zur 


vollſtändigen Wiederherſtellung der alten Inſtitutionen 
Spaniens, wie ſie im Jahre 1833 bei dem Tode Fer⸗ 
dinand des VII. beſtanden. 8 
Großbritannien. 

8 London, 1. Mal. — Die Times fährt in ihrer 
Oppoſitſon gegen Maynooth fort. Da fie jetzt zu der 
Erkenntniß gekommen, daß ſie auf das Unterhaus nicht 
mehr wirken kann, fängt ſie an, ihr Geſchütz gegen das 
Oberhaus fpielen zu laſſen, und fordert die weltlichen 
Lords auf, ſich von Herzog Wellingtons Einfluß in 
dieſer Frage zu emancipiren; daß die Biſchöfe dagegen 
ſeien, deſſen hält ſie ſich gewiß. Es wäre eine rein 


religiöſe Frage, und ein Militair ſei keine Autorität in | 


ſolchen Dingen. (21) Er ſei eben ſo wandelbarer Ges 
finnung, wie Sir R. Peel, und ſel dieſe Sinnes ände⸗ 
rung ſchädlicher, wegen ſeines Gewichts im Oberhauſe, 
wo ſo ſehr Viele ſich von ſeiner Anſicht beherrſchen 
ließen. Sein Einfluß ſei ſo eindringend, daß er ſchwarz 
in weiß und weiß in ſchwarz verwandeln könne, wie er wolle. 
— Dr. Wolff gab in einer zu dem Behufe ſtattge⸗ 
fundenen Verſammlung Bericht von ſeiner Sendung, 
worin er berichtete, daß außer Stoddart und Conolly 
noch ſechs andere engliſche Offiziere auf Befehl des 
Königs von Bokhara ermordet worden feien. 

Eine Erklärung O'Connell's in der letzten Ver⸗ 
ſammlung der Repeal⸗Aſſociation, daß der Beſuch 
der Königin die Repeal⸗Bewegung nicht ftören ſolle, if 
von ihm am folgenden Tage in einer Verſammlung 
der Municipalität, in welcher über eine Einladungs⸗ 
Adreſſe an die Königin berathen werden ſollte, in noch 
beſtimmterer Weiſe wiederholt worden. Nach der Er⸗ 
klärung Macaulap's und Sir James Graham's, daß 
unter keinen Umſtänden in die Aufhebung der Union 
gewilligt werden ſolle, ſagte er, könne das friſche 
Volk die Königin nicht in der Weiſe empfan⸗ 
gen, wie es geſchehen ſein würde, wenn jene Erklärun⸗ 


gen nicht ſtattgefunden hätten; das Volk müſſe nun 


zeigen, daß die Anweſenheit der Königin hinreiche, es 
apatiſch zu machen und es ſeine gerechten Beſchwerden 
vergeſſen zu lehren, Unter ſolchen Umſtänden wird der 
Beſuch der Königin gewiß unterbleiben. ö 

London, 3. Maj. (B.⸗H.) Geſtern find im Uns 
terhauſe die einzelnen Clauſeln der Maynooth⸗ Bill 
berathen und angenommen worden. Im Oberhauſe 
iſt der Antrag des Grafen Powis auf zweite Verleſung 
der Bill wegen Wiederaufhebung der Verbindung der 
Bisthümer von St. Aſaph und Bangor mit 129 gegen 
97 Stimmen verworfen worden. 

Bel ga i e n. A 

Brüſſel, 2. Mal. — Das hieſige Zuchtpolizeigericht 
verurtheilte heute den Pfarrer Lambrechts von Boitsfort 
und den Pfarrer Meſen von Auderghem zu 3 monat⸗ 
licher Geſängnißſtrafe und in die Prozeßkoſten, weil fie 
am 20. Okt. v. J. von der Kanzel herab gegen einen 
Beſchluß des Gemeinderathes, demzufolge ihnen einige 
früher aus der Gemeindekaſſe bewilligten Summen nicht 
mehr zugeſtanden wurden, geeifert und dadurch zu öffent⸗ 
lichen Ruheſtörungen Beranlaffung gegeben hatten. Der 
mitangeſchuldigte Vikar Van Welde von Auderghem 
wurde freigeſprochen, eben ſo 4 Einwohner derſelben 
Gemeinde, welche der Betheiligung an den Ruheſtörun⸗ 
gen beſchuldigt waren; ſechs andere aber, . Verge⸗ 
hens Überwieſen, wurden jeder zu 6 wöchentlicher Gefang⸗ 
nißſtrafe verurtheilt; 11 


w € 

Freiburg. Die hiefige Union, das Organ der Je⸗ 
ſuiten, iſt durchaus nicht geneigt, gegen konfeſſionelle 
Trennung im Aargau auf Berufung der Geſellſchaft Jeſu 
nach Luzern zu verzichten, indem die konfeſſionelle Tren⸗ 
nung im Aargau feüber oder fpäter von felbſt erfolgen 
müſſe. Das gleiche Blatt proteſtirt gegen die Behaup⸗ 
tung des Tagſatzungegeſandten von Genf, daß die dor⸗ 
tigen Kothonken den Jeſuiten abgeneigt ſeien, und belegt 
feine Gegenerklärung mit der Thatſache, daß die Jeſuiten 
it 20 ge Genfer Katholiken, und zwar auf 
Begehren iſchofs und der Pfarrer derfelben, das 


Evangelium verkündet 
ch⸗ lang haben die baben. Alſo ſchon zwanzig Jahre 


Jeſuſten Miſſionen im Kanton Genf! 
1 nen Sun Bedürfniß einer von 57 
5 hängigen katholiſch⸗ theologiſchen Faku 
fir ie feangöfige “ Sede, theologiſchen Fakult 
3 a ern, 1. Mal. — Geſtern reiſten die Gefanges 
wer n Bern und Baſelland ab. Es bleiben neben 
n Luzernern noch diejenigen aus einzelnen Kantonen. 
Hinſichtlich des geſchloſſenen Vertrags wird ſich ein Ans 
ſtand in Betreff des Begriffs von „Beute“ ergeben. 
Luzern will nämlich Alles, nicht nur was im Felde, ſon⸗ 
dern auch, was nach der Gefangennehmung den Frel⸗ 


fhaaren in den Amtsſtuben abgenommen wurde, wie 
Uhren, Ringe, Geld u. ſ. w. als Beute behalten. Ein 
Luzerner halte Ceſſionsacten von Schuldforderungen bei 
ſich; auch dieſe will man als Beute erklären. Im Ver⸗ 
höre erblickte der Verhörrichter an einem Gefangenen 
koſtbare Hemdknöpſchen; der Verhörrichter nahm fie ihm 
eigenhändig ab und behielt ſie als Beute. 

Zürich, 1. Mai. — Heute ſind gegen 80 Auswan⸗ 
derer nach Nordamerika aus dem St. Galliſchen Ober⸗ 


theinthal hier durchgereiſt. h 


— — —— — — — — 


Miscellen. 

Köln, 28. April. — Dieſer Tage iſt vor dem hle⸗ 
ſigen Appellhofe ein Proceß verhandelt worden, welcher 
allgemeines Intereſſe erregte. Im J. 1815 entfernte 
ſich die Gattin eines angeſehenen Kaufmanns heimlich 
mit einem ſchwediſchen Dfficier, Bevor noch die Schei⸗ 
dung erfolgte, gebar dieſelbe eine Tochter, und da nad) 
den hieſigen Gefegen unter ſolchen Umſtänden die Le⸗ 
gitimität derſelben nicht angegriffen werden konnte, ſo 
fand ſich nach des Kaufmanns Tode deſſen Sohn auf 
dem Wege des Vergleichs mit dieſer Schweſter durch 


981 


eine Summe von 30,000 Gulden ab. Dieſes Ver⸗ 
mögen ſchmolz indeſſen im Laufe der Zeit, und nun 
trat dieſelbe als Klägerin auf und forderte die Hälfte 
der Hinterlaſſenſchaft, indem ſie ſich auf ein hier be⸗ 
ſtehendes Geſetz ſtützte, wonach jeder Vertrag ungültig 
iſt, wenn die dabei zunächſt betheiligte Partei nachzu⸗ 
weiſen vermag, daß fie dadurch um mehr als den vier: 
ten Theil ihres Erbes beeinträchtigt wurde. Es han⸗ 
delte ſich hier um einige hunderttauſend Gulden. Nach 
mehrtägigen Sitzungen entſchied indeſſen der Appellhof 
zu Gunſten des Beklagten, indem die Klägerin gänzlich 
abgewieſen wurde, und es ſteht ihr ſomit jetzt nur noch 
die Berufung an den Caſſationshof zu Berlin offen. 
London, 1. Mal. — Heute endlich fand die Ein: 
welhung der (Suspenſion) Kettenbrücke für Fußgänger 
ſtatt, welche bei Hungerfordmarket Über die Themſe führt. 
London beſitzt nun 7 Brücken und einen Tunnel, welche 
auf einer Strecke von 3 engl. Meilen (1 Stunde) die 
Darunter ſind 4 in Stein, 


Tafesgeſchichte. 

X Breslau, 8. Mai. — Am verwichenen Sonn⸗ 
tage wurde in der hieſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde 
der erſte Nachmittagsgottesdienſt abgehalten, bei 
welchem Hr. Wieczorek feine Antrittspredigt hielt. — 
Geſtern Abend fuhren die Herten Prieſter Wieczorek 
und Woynarskl, von den innigſten Segenswünſchen des 
Vorſtandes der hieſigen Gemeinde, wie Aller, deren Her⸗ 
zen der heiligen Sache der Wahrheit und des Lichts 
entgegenſchlagen, begleitet, nach Oberſchleſten ab, um in 
den Ortſchaften Oppeln, Guttentag, Schlawentzitz, Tar⸗ 
nowih, Lublinitz, Ratibor, Leobſchiltz, Pleß u. ſ. w. die ſich 
dort gebildeten chriſt⸗katholiſchen Gemeinden zu conſtitui⸗ 
ten, woſelbſt man ſchon ſeit längerer Zeit ihrer An⸗ 
kunft ſehnlichſt entgegenſieht. Aus wohlunterrichteter 
und glaubwürdiger Quelle können wir 
Herr Woynarski, der bereits 14 Jahre a 
ſorger in der tömiſchen Kirche fungirt hat, durch freiere 
auf den Grundwahrheiten des Evangeliums beruhende 
Anſichten, die er in blühender und beredter Sprache ſei⸗ 
nen Gemeinden vortrug, ſowie durch eine unbeugſame 
Characterfeſtigkeit ſich die Liebe der letzteren in ſehr hohem 

„Stade, in minderem natürlich die feiner Obern erwor⸗ 

ben hat. Wir hoffen, daß er die nähern Umſtände, die 
fein Ausſcheiden aus der römiſchen Kirche herbeiführt en, 
der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten werde; wir würden 
ſchätzbare Dokumente mit merkwürdigen Aufſchlüſſen zu 
Nutz und Frommen Vieler erhalten. 


— —— — 


, Breslau, 7. Mai. — Die. nach Ratibor 


conſignirten jeſuitiſchen Tractätlein, Schriften und Me: 
daillen der Erzbruderſchaft zum heiligen Herzen Maria, 
welche man ſchon ſeit einiger Zeit erwartete, ſind geſtern 
von der hieſigen Polizeibehörde glücklich mit Beſchlag 
belegt worden. Es befinden ſich darunter gar merk⸗ 
würdige Dinge, welche auf das Treiben der jeſuitiſchen 
Propaganda hinreichendes Licht werfen und den Be⸗ 
hörden einen Schlüffel in die Burg der Ultramontanen 
gewähren. Wenn man bedenkt, daß ſogar die öſtreichiſche 
Megierumg, über deren Katholicismus gewiß kein Zweifel 
obwaltet, ſich bewogen gefunden hat, jene Erz⸗ 
brüderſchaft in Böhmen zu verbieten, fo wird es wohl 
Niemanden befremden, daß auch der preufifche Staat, 
zu zwei Drittheilen aus Proteſtanten beſtehend, derſelben 
ernſtlich die Wege meifet, 

* Schweidnitz, 7. Mai. In der geſtern abgehal⸗ 
tenen Sitzung der Stadtverordneten wurde beſchloſſen, 
der neu gebildeten allgemeinen (katholiſch) chriſtlichen 
Gemeinde drei Jahre hindurch jährlich 200 
Rthlr. aus Communalfonds zu bewilligen. 


Dem Fr J. wird aus Schleſien gemeldet: Be: 


deutendes Auffeben erregt hier die Schrift, welche jüngſt 


unter dem Titel: „Die Auflöſung katholiſcher 


Pfarreien in Schleien“, in München gedruckt und 
del Hur ter in Schaffhauſen erſchienen iſt. Wie man 


vernimmt, iſt das Material, welches dieſelbe als that⸗ 
ſiichliche Belege beibringt, von dem im vorigen Jahre 
zu Oppeln verstorbenen Regierungs⸗Aſſeſſor Walter ge⸗ 
ſammelt worden. Da derſelbe längere Zeit am könig⸗ 
lichen Oberpräſidium in Breslau beſchäftigt war, fo 
erklärt ſich daraus die auffallende Erſcheinung, daß dieſes 
merkwürdige Buch solche Actenſtücke enthält, welche nur 
aus dem Archive des Miniſteriums ſelbſt, oder aus dem 
des Breslauer Oberpräſidenten herrühren können. Lebende 
zen find alſo keine dabei compromittirt, 
eee e. 
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Der Köln. Zeit, wird aus den Sudeten gemeldet: 
Eine Correſpondenz aus Berlin behauptet, daß in Schle⸗ 
ſien die ſogenannten communiſtiſchen Ideen einen 
liefern Boden als anderswo gefunden hätten. Dies iſt 
eben fo irtig, als die darauf folgende Angabe: dieſe 
been ſeien auch mit Elementen des Panſlavismus 


mittheilen, daß 
lang als Salz! 


heuer falſch berichtet. Der Schleſier hat nur panſia⸗ 
viſtiſche Antſpathieen. Er 


verſetzt. 
gendwo ungünftiger fein, als bei uns, und dies ergiebt 
ſich dem Bewanderten ganz klar aus dem geringen An⸗ 
klange, den die communſſtiſchen Biſtrebungen Einzelner 
gefunden haben. Mit der Austheilung von etlichen com⸗ 
muniſtiſchen Büchern, die unten im Volke kaum vers 
ſtanden werden, iſt übrigens auch gar nichts zu bewir⸗ 
ken, und anderweite Schritte, die vielleicht eher zu Res 
ſultaten geführt haben könnten, wurden von vorn herein 
durch die Polſzei in jeder Weiſe gehindert. Wir ſind 
in der That ganz Deutſche in Schleſien und als ſolche 


zu ſehr zum Separatismus geneigt, um an communiſti⸗ 


ſchem Getriebe Gefallen finden zu können oder dazu über⸗ 
haupt tauglich zu ſein. Die Maſſe der Nichtshabenden 
iſt aber in Schlefim größer, as man feither glaubte 
und zugeben wollte, weil immer nur von einer reſchen 
Provinz die Rede war, wobei man ganz vergaß, daß 
einzelne Reiche kein Land reich machen. Diele Maffen 
der Nichtshabenden ſtreben jedoch ganz natürlich auch 
nach Beſitz und Lebensgenuß, und wir ſind der Mei⸗ 
nung, daß darin eben kein tieferet Boden für den 
Communismus zu finden ſei, als anderswo im alten 
Europa. Wer aber den Panſlavismus nur irgend im 
eigentlichen Schleſien ſucht, der iſt in der That unge⸗ 


Aus Oberſchleſien, 7. Mai. — Mein Bericht 
beginnt mit dem Rapſe, von deſſen Stande ich Nach⸗ 
richt zu geben verſprochen. Ein ſo totales Zugrunde⸗ 
gehen dieſer Frucht iſt ſeit den 25 Jahren, wo ihr An⸗ 
dau in unſrer Provinz allgemein geworden, nicht vor⸗ 
gekommen. Da ich ſeit kurzem den größten Theil des 
Landes und namentlich die Gegenden durchreiſt bin, 
wo Rapsanbau betrieben wird, fo kann ich nach eige⸗ 
ner genauer Anſchauung verſichern, daß es in Frage 
ſteht, ob im Ganzen fo viel geerndtet werden wird, als 
zum neuen Anbau erforderlich ſein wird. Es iſt dies 
keine Uebertreibung und ich wil den Beweis an einem 
einzigen aber großen Beiſpiele führen. Auf den Gü⸗ 
tern des Grafen Lariſch von Münnich in preußiſch⸗ 
und öſterreichiſch⸗Schleſien, ſowie in Mähren werden 
gegen 1600 Morgen mit Rapſe angebaut. Von die⸗ 
fen kamen auf die Herrſchaft Sakrau bei Coſel nahe 
an 500 Morgen. Noch vor wenigen Wochen ſchien 
dieſe Frucht hier gut geblieben zu ſein, vor einigen 
Tagen jedoch ging die Nachricht ein, daß ſie von Tage 
zu Tage mehr verſchwände und am Ende auf Null 
ſinken werde. Nun iſt noch auf der Herrſchaſt Sviat⸗ 
lau in Mähren etwas gut geblieben, und man darf ſich 
Hoffnung auf einige hundert Scheffel machen, die man 
aber meiſt zum eigenen Anbau bedürfen wird. Auf 
den Gütern bei Teſchen iſt auch nicht eine Pflanze ges 
blieben, woran man ſehen könnte, was auf dem Acker 
geſtanden hat. Und fo ift es in den meiſten Gegen⸗ 
den — und wo auch noch etwas geblieben iſt, — wie 


13. B. hier bei Münſterberg, da findet ſich der Glanz⸗ 


käfer in ſolcher Menge ein, daß keine Blüthe zu Stande 
kommt, und die Blüthenbüſchel bereits größtentheils 
jerftört find. Wer unter dieſen Umſtanden auch nur 
5000 Scheffel Raps von diesjähriger Erndte in unſerm 
Lande aufbringen wollte, dem dürfte ſolches ſchwer wer⸗ 
den. Ich meinerſeits getraute mir es nicht. So kann 
man es ſich denn leicht erklären, warum noch keine 
Anträge gemacht worden. 

Nicht viel beſſer, wie mit dem Rapſe ſteht es in 
Oberſchleſien mit den Kornſagten. Beſonders find alle 
ſpät beſtellten fo elend, daß fie ſammt und ſonders um⸗ 
gepflügt werden möchten, wenn es dazu nicht an Zeit 
und an vielen Orten auch an Saatkorn fehlte. Bor: 
zugswweiſe traurig ficht es von Gleiwitz hinauf nach 
Rybnik und Pleß zu aus, und eben fo auch bei Teſchen. 
Und dies zieht ſich durch ganz Galicien fort. Die 
Nachrichten aus Ungarn find ebenfalls nicht allzugün⸗ 


— * 


paſſirt nun die Themſe nicht nur zu Waſſer und zu 
Brück, sondern auch durch die Etde und durch die 
Luft. Das fünfte Syſtem bleibt einſtweilen noch zu er; 
finden. f 


Madrid, 22. April. — In verſchiedenen Provinzen 
richtet eine Seuche die traurigſte Verwüſtung unter 
unſern koſtbaren Schafheerden an. Dem Berichte 
der von der Regierung zur Beobachtung dieſer Krank⸗ 
heit ausgeſchickten Aerzte zufolge beginnt fie mit einer 
Art Katarrh, dann zeigt ſich der Schlund ſchwätend, 
verbunden mit aus nehmender Gefräßigkeit und mit 
Durſt; die Krankheit greift, wie ſich aus wiederholter 
Secirung ergiebt, zuerſt die Lunge an, welche weiß wird, 
und im obern Theile des Herzens ſammelt ſich weißer 
Schleim von einem widerlichen ſpeclfiſchen Geruch. 
Man glaubt, der Urſprung des Uebels liege in dem 
häufigen Wechſel der Witterung heuer und im Mangel 
an Weiden, welche in dem Maße verſchwinden, als der 
anbauende Pflug die brachliegenden Ebenen und Höhen 


umreißt. Ein Weideland freilich, das früher nur 
10,000 Realen jährlich abwarf, trägt jetzt 25,000 R. 
und noch mehr ein. A. 3 


Der Boden für den Communismus kann nir ſtig, und es hat dort nicht der Raps allein, ſondern 


auch alle andere Winterſaat ſehr gelitten. In Mäh⸗ 
ren und Oeſterreich ſollen die Cane Fe 2 En 
auch iſt die Frühjahrsſaat bei günſtigem Wetter be⸗ 
ſtellt worden, fo daß auch für fie gute Ausſicht if. 
Nur der Weizen ſoll in Oeſterreich, und zwar in den beften 
Gegenden ausgeftoren ſein. Sein Preis erhält ſich 
dort nur durch die Zufuhren aus Ungarn noch niedrig. 
Man bezahlt den Wiener Metzen (= 1%, pr. Schifl.) 
mit 8 Fl. WW. (= 2 Rtl. den pr. Scheffel). Wie 
ſehr der Mangel ſich jetzt ſchon in dem öſtlichſten Theile 
von öſterr. Schleſien zeigt, das mögen die letzten Markt⸗ 
preiſe von Teſchen beweiſen. Man bezahlte dort guten 
Weizen den Wiener Metzen mit 10 Fl. WW. (— 2 
Ril. 18 Sgr. den pr. Schffl.), den Roggen mit 6 Fl. 
30 Kr. WW. (— den pr. Schffl. zu 1 Rel. 18 Sgr.) 
die Gerſte mit 5 Fl. 12 Kr., den Hafer mit 3 Fl. 
42 Kr., die Erbſen mit 9 Fl. 20 Kr. Am Theuerſten 
ſind im Verhältniß die Kartoffeln, welche der Metzen 
2 Fl. 54 Kr. (= M der Sack 1 Rtl.) koſten und noch 
nicht zu haben find, Tiefer hinein nach Galizien iſt 
der Mangel noch größer. 

Der Bau der Ferdinand⸗Nordbahn iſt vorläufig wie⸗ 
der aufgenommen, wird aber ſo lau betrieben, daß man 
der Anſicht iſt, ſie werde unter vielen Jahren noch nicht 


beendigt werden. Die Staatsbahnen werden vorzugs⸗ 


weiſe begünſtigt und es ſoll die nach Prag ſchon Ende 
Auguſt fahrbar ſein. Weil e e auf 9 5 ſehr 
hohe und auf den erſteren ſehr niedrige Arbeitslöhne 
zahlt, ſo iſt es natürlich, daß Alles dorthin geht und 
der Bau von dieſer ſtockt. Indeß iſt vorläufig ihr Tract 
feſter, wie früher beſtimmt, und es ſoll ein Bahnhof dicht 
bei Deutſch⸗Veuten — 1 ſtatke Meile von Oderberg — 
zu ſtehen kommen. — In dem großen, dem Baron 
von Rothſchild gehörigen Eiſenwerke zu Witkowitz, wel⸗ 
ches von der Bahnlinie betührt wird, werden bereits 
eine Menge Schienen gearbeitet. Auf dieſem Werke 
ereignete ſich unlängſt ein Unfall eigener Art. Eins 
der großen eiſernen Schwungräder ſprang wäh 
rend der Arbeit und zwar mit einer Heftigkeit, d aß 
Segmentſtücke von mehr denn 60 Centner ihren Weg 
durch das hohe Dach nahmen, daſſelbe zertrümmerten 
und noch an hundert Schritte weit geſchleudert wur⸗ 
den, wo ſie einige Fuß tief in die Erde einſchlugen. 
Das zweite große ebenſalls in Arbeit ſich befindende 
Schwungrad ward von einem dieſer Stücke ſo ſtark 
beſchädigt, daß es unbrauchbar wurde. Ein Arbeiter 
ward auf der Stelle todt geſchlagen und drei ſtark ver⸗ 
wunder. Das Werk wird einige Wochen außer Thä⸗ 
ati bleiben, bis der Schaden wieder hergeſtellt it, 
und es erleidet dadurch bedeutenden Verluſt. — Die 
Zuckerfabrik zu Nieder⸗Suchau (dem Graſen Lariſch 
von Mönnſch gehörig) arbeitet fleißig fort und macht 
gute Geſchäfte. Viel wird auf den Gütern dieſes 
Magnaten gegenwaͤrtig für Wieſenkultur gethan. Be⸗ 
ui ſind mehr als 100 Morgen Kunſtwieſen, die be⸗ 
rieſelt werden, fertig, und noch faſt eben fo viel follen 
bie zum Herbſte hergeſtellt fein, Nahe an 500 Mor⸗ 
gen find im Projeete, die unter 3 — 4 Jahren fertig 
ſein werden. Die bereits vollendeten waren ſchon am 
3. Mal far mähbar. Man wird, wenn das große 
1 durchgeführt fein wird, eine ungeheure Heumaſſe 


gewinnen. 5 E. 
| ee FA 
4 0112 Fade r 1 da. 
Wenn der Beſchluß des Landtags in Erfüllung geht 


und die Zeitungsmonopole nebſt der Anonymität auf 
gehoben werden, dann gewinnt die Preſſe eine ganz an⸗ 
dere Geſtalt. An die Stelle der Sterne und Kreuze 
teten dann die Namen, bekannte und unbekannte, witk⸗ 
liche und fingitte; jeder weiß dann gleich, woran er iſt; 


es handelt ſich nicht mehr um die Sache, ſondern um 


die Perfon. Am leichteſten wird ſich die wahrhaft gute 
Preſſe, vor Allem das Kiechendlatt in dieſe Art der 


— — 
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Polemik finden, weil fie dieſen Zeitſchriften eigenthäms ſchlecht, wenn fie nur ihren Zweck erreichen. In den] Tage ſelbſt. Zuletzt, Geeheter! werden Sie fentimental 


lich iſt; es ſoll ja auch von verwandter Seite jener Anz 
trag geſtellt worden fein, Wie ich höre, wird nachher 
auch die Judenſchaft um Conceſſion zu einem altteſta⸗ 
mentariſch⸗conſervativen Blatte einkommen; denn auch 
in dieſem Punkte haben die Zeitungen eine ſubverſiv⸗ 
radikale Richtung verfolgt und die neuen Reformbeſtre⸗ 
bungen der Juden vertheidigt. Doch feitdent ein ultra⸗ 
montanes Werk das Miniſterium Altenſtein „deſtruiren⸗ 
der Willkühr und des Strebens nach Umſturz der 
Verfaſſung“ angeklagt hat, wird ſich die Preſſe mit 
den Vorwürfen Herrn Baltzers und Conſorten verſöh⸗ 
nen. Die Juden verlangen natürlich auch, daß die 
Cenſoren für ihr Blatt aus ihrer Mitte gewählt und 
jüdiſche Räthe in das Obercenſurgericht aufgenommen 
werden. Einer ihrer Rabbiner arbeitet ſchon an einem 
höchſt geiſtreichen Werke, das den Titel führen wird: 
„Preßfreiheit und Cenſur.“ Natürlich alles vorläufig, 
bis wir die Preßfreiheit erhalten? auf welche wir feit 
beiläuft) 30 Jahren warten; haben wir übrigens fo 
lange gewartet, fo können wir auch noch 30 Jahre 
warten. Was find 30 Jahre in dem Leben eines 
Volkes? Nichts als ein Moment — ſagt das hiſto⸗ 
riſche Recht. Auf die deutſche Sehnſucht oder Hoff: 
nung paßt das Mantellied: Schier dreißig Jahre bift 
du alt, haft manchen Sturm erlebt u. ſ. w. 

Uebrigens iſt es mir doch unbegreiflich, warum der 
Landtag keine Caution füc die Zeitungsſchreiber ſeſt⸗ 
geſetzt hat; die 40 Stimmen der hiſtoriſchen Grundlage 
waren dafür — und mit Recht; denn iſt ja jetzt ſchon 
die Preſſe, wie das Kirchenblatt in ſeiner kernigen 
Sprache ſagt, in den Händen ganz unwiſſender Winkel⸗ 
publiciſten. Da ſind die Mitarbeiter des Kirchenblatts 
ganz andere Männer: Herr v. Dittersdorf als Anderes 
contra Aſmus und Feanz Lanz, Brauermeiſter zu 
Wanſen, an deſſen Stylprobe ſich man in Nr. 93 die⸗ 
fee Zeitung ergötzen kann. Ein früheres Manufeript 
von dieſem Herrn iſt noch vorhanden; es mußte gänz⸗ 
lich umgegoſſen werden, ehe es abgedruckt werden konnte 
(f. dieſe Zeit. vom 4. Febr.). Aber den bekannten 
Aufſatz im römiſchen Kirchenblatt hat er ſelbſt gefertigt; 
der Geiſt Wanſens iſt über ihn gekommen; Herr Pfar⸗ 
rer Elpelt (nicht Elpel) meint: „Die Schleſierin hal's 
nicht getroffen“ — Brutus ſagi's, und Brutus iſt ein 
ehrenwerther Mann. 

Ja die Preſſe ſinkt ohne Caution; ſie kommt immer 
mehr in die Hände der Plebejer. Wie ſtolz waren 
wir auf die Herren Graf von Pfeil und Frei⸗ 
herr von Strachwitz: ſie treten ab vom Schau⸗ 
platz: die Welt — ſie liebt das Strahlende zu ſchwär⸗ 
zen. Das weiß Herr Baltzer. Wehmüthig ſehen wir 
ſie ſcheiden — denn nach ihrem Abtritt wird die Preſſe 
wieder bürgerlich. Unſer Lebewohl behalten wir uns 
vor bis zur Nr. 12, die vorjetzt wegen Hinderniſſen, 
deren Beſeitung nicht in der Macht der Redaktion liegt, 
nicht erſcheinen kann. So war ihr letzter Kampf ein Ren⸗ 
nen mit Hinderniſſen, das ſeiner nähern Beſchreibung 
in der „Allgemeinen Deutſchen Pferdezeitung“ 
des Herrn v. Hochſtetter entgegen ſieht. Dieſe letz⸗ 
tere Zeitſchrift, zu welcher unbezweifelt ein Bedürfniß 
vorhanden war, wird ſich vorzugsweiſe mit den In⸗ 
tereſſen der Pferde beſchäftigen: durch Rückblicke auf die 
menſchlichen Verhältniſſe wird die Sache pikant werden. 
Auch unter den Pferden ſpielt das hiſtoriſche Recht eine 
bedeutende Rolle; ja ſie zerfallen in eben ſo viele, wenn 
nicht mehrere verſchiedene Stände, als die Menſchen — 
die Abſtammung iſt maßgebend. Die Geſtüte gleichen 
den Schulen, nur daß ihre Erzieher, die Stallmeiſter, 
gewöhnlich eine höhere Stellung einnehmen, als die Er⸗ 
zieher der Menſchen, die Schulmeiſter: ganz der Ord⸗ 
nung gemäß, geht es doch auch vielen Pferden beffer, 
wie vielen Menſchen. Für einige Klaſſen der Pferde 
ſiad die geringen Thätlichkeiten nur noch in der Idee 
vorhanden, während ſie für die dienende Menſchenklaſſe 
neulich wiederum in der Wirklichkeit bevorwortet ſind. 
Einer meiner Freunde ſchlug zu dieſem Behufe die Ein⸗ 
führung der Baſtonade vor; denn dann wird Niemand 
mehr ſeine Dienſtboten ſchlagen, was für unſre humanen 
Zeiten einen üblen Klang hat, ſondern nur dem Untergebenen 
„einige vertrauliche Mittheilungen unter den Fuß geben“, 
wodurch der Fortſchritt gehindert wird. Daher werden 
auch die Provinzialſtände in der Türkei, welche nach den 
neueſten Nachrichten jetzt in Konſtantinopel zuſammen⸗ 
treten, dieſe praktiſche Strafe beibehalten. Ueberall Fort⸗ 
ſchritte! Nachdem in Oberſchleſien durch die Mäßigkeits⸗ 
vereine der Boden für Bildung und Aufklärung geebnet wor⸗ 
den iſt, errichtet man jetzt Leſeveteine, wobei ſich beſon⸗ 
ders ein bekannter Kaplan große Verbienſte erwirbt. 
Man hat mehrere hundert jefuitiſcher Btoſchüren aus 
Einſiedel verſchrieben, deſonders die Aunalen der Erz: 
bruderſchaft des heiligen Herzens Mari.“ 
Leider find dieſe Pakete in Breslau auf Hinderniſſe ger 


15 deren Befeitigung nicht in der Macht des Kaplans 
liegt. 


Ich ſagte oben, daß die gute 

das römiſche Kiechenblatt mit — ea 

ung der Sache 
ſtets die Perſönlichkeiten anzugreifen verſſeht: wenn man 
ihnen fagt, fo widerlegt doch, was Euch ſo angenehm 
1 5 ſo entgegnen ſie: Ronge hat langes Haar und en 
kurzen Rock getragen, und würzen dieſe Sentenzen mit 
einigen Schimpfwörtern. Kein Wort if ihnen zu 


den Biſchof Arnoldi ſei, 


Münchener hiſtoriſchen Blättern werden die Anhänger 
der neuen Reform in wohlmeinender und anſtändiger 
Sprache mit folgenden Beinamen belegt: 1) Rongegeſin⸗ 
del, 2) Grundſuppe der Gemeinheit, 3) Communiſtiſcher 
Pödel, (Demagogen“ zieht nicht mehr, deshalb hat die 
baierſche Regierung die Entdeckung gemacht, daß der 
ganzen Bewegung nichts als Communismus zum Grunde 
liegt), 4) Freimaurer, 5) eine lichtfreundliche Cohorte, 
die einem Hammel nachblökt, 6) Ungläubige Afterchriſten; 
7) Revolutionäre gegen Kirche und Staat, 8) fteiyeiftige 
Schmeißfliegen, 9) Glaubensvernichter, 10) vom Zeit: 
geiſt deſtillirter Kartoffelſchnaps. Nun ſage man, daß 
das keine wiſſenſchaftliche Widerlegung fe, So 
weit hat es unſer Kirchenblatt noch nicht ge⸗ 
bracht; wenn es ſich beſtrebt, witzig zu wer⸗ 
den oder den Kopf verliert, dann erreicht es bei 
nahe jene wohlmemende und anſtändige Sprache. So 
hat unſere harmloſe Olla potrida in No. 87 d. 3. 
feinen Unwillen gar gewaltig erregt; der Auffag war 
ihm einigermaßen unangenehm geworden. Mein Geg⸗ 
ner hat ſich „Ein Zeitungsleſer“ unterſchrieben, gehört 
alſo noch nicht zum Enthaltſamkeitsvereine und hat 
nach ſeiner Verſicherung manche meiner früheren Arti⸗ 
kel nicht ohne Vergnügen gelefen: dem Mann kann 
noch geholfen werden. Er redet mich mit dem trauli⸗ 
chen „Du“ an; dagegen kann ich nun freilich nichts 
haben; wenn es Ihnen aber möglich iſt, werther Herr! 
fo laſſen Sie das in Zukunft; meine Leſer, auf deren 
Zutrauen mir alles ankommt, könnten wirklich glauben, 
ich hätte mit einem Mitarbeiter des römiſchen Kirchen⸗ 
blatts Brüderſchaft gemacht. Etwas anderes iſt es, 
wenn Sie mich mit einigen Verſen beehren, dann hält 
man das „Du“ der poetiſchen Licenz zu Gute; ich höre, 
daß Hr, Iſidor ſchon ſeit 8 Tagen auf ein Epigramm 
über mich nachſinnt: helfen Sie ihm. Für Einen Witz, 
mein Wertheſter! ſind Ihnen Ihre Leſer Dank ſchuldig 
nämlich, daß Olla einen Topf bedeutet — das hat 
Ihnen gewiß Jemand geſagt; für den zweiten aber 
muß ich Ihnen danken; wie ich nämlich geſagt 
habe: „das Kirchenblatt nimmt fie doch“, fo 
ſagen Sie in freier Nachahmung: „die Zeitung 
nimmt's doch.“ Man nennt das im gewöhnlichen Le⸗ 
ben eine Retourkutſche — aber was ſchadet's, haben 
doch auch Ihre Freunde, wenn ich nicht irre, Herr 
Baltzer ſelbſt, Ronge nachgeahmt in der bekannten Re⸗ 
dewendung: „Herr Ronge! wiſſen Sie nicht — und als 
Prieſter müſſen Sie es wiſſen u. ſ. w.“ Es iſt Ihnen 
gewiß erinnerlich. Weil Sie nun einmal auf die Er⸗ 
klärung von „Olla“ ein ſo großes Gewicht legen, ſo 
geſtatten Sie mir wenigſtens dieſelbe zu vervollſtändigen. 
„Olla potrida“ iſt ucfprüngli ein Lieblingsgericht 
der Spanier, und beſteht aus verſchiedenen klein ge⸗ 
ſchnittenen und zuſammengedämpften Fleiſcharten, wozu 
viel Speck kommt (für das Kirchenblatt nimmt man 
Butter); dann nennt man auch eine mit wohlriechen⸗ 
den Blumen und Kräutern angefüllte Vaſe „Olla po⸗ 
trida“, weshalb es überhaupt ein „Allerlei“ bedeutet. 
Der franzöſiſche Name dafür iſt Potpourri. Wenn Sie 
nun, geehrter Herr! für Ihre Zwecke Olla potrida 
mit „Geſpül⸗Küdel“ überſetzen, fo widerſpreche ich nicht; 


denn fobald in jene Vaſe ſtatt der wohlriechenden Blu⸗ 


men und Kräuter das Kirchenblatt hineingeräth — 
dann zucke ich die Achſeln und ſage: 
iſt von Ihnen, und nicht von mir. Sie freuen ſich 
dann, die Quelle meines Aufſfatzes entdeckt zu haben, 
aber — liebſter Zeitungslefer! — iſt es denn nicht 
ganz gleichgültig, eb ein Aufſatz bei Tepplar oder An⸗ 
ton Hübner beſprochen wird? Am meiſten wurmt Sie 
die Zuſammenſtellung der Herren Baltzer und G. 2 
Wolff; Sie ſagen, Jener ſei ein grundgelehrter, ein 
ſtupend gelehrter Mann, ein Profeffor, ein Conſiſtorial⸗ 
Rath u. ſ. w., und dieſer ein junger Menſch 
— auch Dem wiederſpreche ich nicht; nue bedenken 
Sie, daß mich Herr Baltzer als Profeſſor, als Conſi⸗ 
ſtorialrath, als grundgelehtter Mann u. f. w. gar 
nichts angeht; ich kenne ihn blos als frühern Zeitungs⸗ 
und jetzigen Broſchüren⸗ oder Pe Um 
feine Collegien und feine Polemik rückſichtlich der allein 
ſeligmachenden Kirche, hade ich mich noch nie beküm⸗ 
mert; er hat durch ſeine Schrift „Preßfreiheit und Cen⸗ 
fur” ein publieiſtiſches Debut gegeben — und blos in 
ſofern gehört er in mein Gebiet; wenn nun in dieſer 
Schrift auch eine gewiſſe Unreife ſich geltend macht, 
wenn Herr Baltzer z. B. durch ſeine bekannte Erklä⸗ 
rung, daß Ronge nicht der Verfaſſer des Briefes an 
ſogar bei ſeinen Anhängern 
Gelächter erregt hat, — ei ſo haben Sie ja das Ter- 
tium comparationis, nach welchem Sie ſich bald 
den Kopf zerbrechen. Und übrigens wird Ihnen ja 
bekannt fein, daß „Wolf“ nur ein Pſeudoname iſt 15 
einen durch ſeine hohe Frömmigkeit bekannten En 
gionslehrer, der nach Ihrer Meinung ge war 
„ein ftupend gelehrter Mann“ iſt. Wi 205 aus? 
dann mit der jugendlichen 
Für Eine Aeußerung in Jbrem 


baleriſche 
römiſche Würde e koͤnnte die Zei⸗ 


4 A 
3 2 Sauer, als Redacteur, 
zur ſiscaliſchen Unterſuchung ziehen; wer aber wird das 
Kirchendlatt verklagen? es verklagt ſich ja aller acht 


die Ueberſetzung, 


Ko hypochondriſch; Schade! genießen Sie künſtliche 
Seeluft oder gehen Sie zu Herrn Eduard Groß und 
kaufen Sie ſich Mai⸗Kräuter⸗Bondons⸗ Kugeln. 


Actien Courſe. 
\ Breslau, vom 8. Mai. 
In Fonds war keine weſentliche Veränderung. Die Courſe 
ter Eiſenbahnactien waren heute im Allgemeinen höher und 
ſchloſſen meiſtentheils feſter. Der Umſatz war nicht unerheblich. 
Oberſchleſ. Lite A. 4% p. C. 118 Br. Prior. 103 Br. 
dito Litt. B. 4% p. C. 112 Br. 
Beeslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 40% p. C. abgeſt. 117118 bez. 


u. Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Prior, 102 Br. 

Rhein, Prior.⸗Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. C. 107 u. 107 * bez. 
Oſt⸗htheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 Gld. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 bez. u. Gld. 
8 e (Dresd.⸗Görl. Zuſ.⸗ Sch. p. C. 112 bez. u. 


Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 Br. 
Krakau » Oberfh'ef. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 106% Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Br. 

Thüringſche Zu.⸗Sch. p. C. 111 Br. N 

Friedrich Wilhelms-Nordbahn Zuf.⸗Sch. p. C. 100% —101% b. 


Berlin, 6. Mai. — Sämmtliche Actien und Quittungs⸗ 
bogen waren heute zu beſſeren Courſen geſucht, und erhielt 
ſich dieſe angenehme Stimmung bis zum Schluß der Börſe. 
Oeſterreichiſche Effekten und unter dieſen Peſther bedeutend 
höher bezahlt. 8 


— — 


Brief Kaſten. 

Zur unentgeldlichen Aufnahme nicht geeig⸗ 
net: An den Herrn 57⸗Correſpondenten von W. in 
Gr.⸗P. bei D. — Ohlau, den 4. Mai von K. M. 
in O. (Komiſche Drohungen machen auf uns keinen 
Eindruck. Wir ſind begierig die „anderweitigen Maß⸗ 
regeln“ kennen zu lernen, welche eine ſo mächtige Per⸗ 
fon, wie ein Kaplan iſt, treffen wird.) — An Aemi⸗ 
lian Frei von v. P. (Pr.⸗Lt. und R.⸗S. a. D.) in 
G. bei L. | g 
— —-— —— . — ́2¼e 

Berichtigung. 

In Nr. 103 dieſer Zeit. befindet ſich ein Aufſatz, 
datirt aus Breslau vom Sten d. M., nach welchem die 
hieſige Communal⸗Behörde bei dem Herrn Rektor Hoffe⸗ 
richter angefragt haben ſoll: 

ob er witklich aus freiem Willen ſein bisheriges 
Amt aufgebe? Sollte dem nicht ſo ſein, ſo wollte 
ſie ihn darin ſchützen. 

Dieſe Angaben ſind nicht richtig, indem dem Herrn 
Rektor Hofferichter, in unſerm Schreiben vom 29ſten 
v. M., nur einfach die Frage vorgelegt worden iſt: 

ob er ſeine Aemter niederzulegen bereit ſei, oder ob 
und welche Einwendungen entgegen ſtehen? 

Von der Frage in obiger Art, und Zuſicherung eines 
Schutzes für den Fall, daß er das Amt aus freiem 
Willen nicht aufgebe, enthält daher unſer obiges Schrei⸗ 
ben kein Wort. 

Neumarkt, den 7. Mai 1845. 

Der Magiſtrat. 


— ꝛ—— — —— 


Mit Bezug auf die vor einiger Zeit in den Zeitungen er⸗ 
laſſene Aufforderung edler freiſinnigen Frauen u. Mädchen, 
ſich bei einer Verlooſung weiblicher Arbeiten zum Beſten 
der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde zu betheiligen, 
erlauben ſich die Unterzeichneten ergebenft anzuzeigen, daß 
die über Erwarten erfreuliche Theilnahme auch der Pro⸗ 
vinz fie veranlaßt, die. beabfichtigte Ausſtellung der Ar: 


A. beiten bis zum Wollmarkte zu verſchieben. Sie hoffen, 


zu dem ſchönen Zwecke ein paſſendes Lokal freundlichſt 
bewilligt zu erhalten, und behalten das Nähere einer 
zweiten Anzeige vor. 
Am 8. Mai. 
Generalin v. Langen, geb. v. Briefen, 
Friederike v. Gladis, geb. v. Gladis. 


ER ‚Ber ; 
Preußiſche . ſicherungs 


An die Stelle des ausgeſchiedenen Geh. Po und 
Kammergerichts⸗Rathes Herrn Grein 5 ran 
Kammergerichts⸗Nath v. Wonne von uns zum dritten 
Mitgliede und a der Direction der Preuß. 
Rentenverficherund Ar Im gewahlt und von dem Königl. 
Hohen en d als ſolcher beſtätigt wor⸗ 
= hierdurch mit der Beme 5 a der Statuten wird 
is gebracht, daß die rkung zur öffentlichen Kennt⸗ 
mi 85 rn Bleff Direction jetzt aus dem Major 
Ozimski und dem ws a be Herrn 
mergerichts⸗Rath Herrn von 

. 5 Berlin den 1. Mal 1845. 
uratorium der Preuß. Renten - 

erſicherungs⸗Anſtalt. 

(gez.) v. Lamprecht. 


2———. — w 
Mit einer Beilage. 
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